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Die Burg Altenberg bei Füllinsdorf (Kt. Basel-Landschaft, Schweiz)  
und ihr frühes Ende – Versuch einer historischen Interpretation

heute an einigen Bauten aus dieser 
Zeit ablesbar sind2. Im konkreten Fall 
kommt aber erschwerend hinzu, dass 
sich die schriftlichen Quellen, die 
das 10./11. Jahrhundert in der Regi-
on betreffen, praktisch an einer Hand 
abzählen lassen3. Auf stichhaltige 
Beweise werden wir daher verzich-
ten müssen. Es sind Indizienketten 
und Hypothesen, die im Folgenden 
geboten werden. Und trotzdem tut es 
unseres Erachtens zuweilen Not, den 
Pfad des Gesicherten zu verlassen, 
um weniger Bekanntes auszuloten 
und auf diese Weise neue Einsich-
ten zu gewinnen. Ziel im konkreten 
Fall ist es, auf einige archäologische 
Befunde im Hinblick auf eine erst an-
satzweise bekannte, aber offensicht-
lich sehr ereignisreiche Zeit in der 
Basler Region (Abb. 1) aufmerksam 
zu machen, in der sich das Macht-
gefüge möglicherweise dramatisch 
verschoben hat: So dramatisch, dass 
es noch heute – vielleicht – eben auch 
archäologisch fassbar ist.

Die Burg Altenberg bei  
Füllinsdorf
Ausgangspunkt für die folgenden 
Überlegungen ist die wissenschaftli-
che Auswertung der Grabungen auf 
dem Altenberg ob Füllinsdorf, einer 
frühen Adelsburg der Zeit um 1000, 
die man im späteren 11. Jahrhundert 
bereits wieder aufgegeben hat4. Auf 
der Suche nach der möglichen Burg-
herrschaft stieß man – nicht zum ers-
ten Mal in der Region – auf die Spuren 
der Herren von Rheinfelden und ihres 
prominentesten Vertreters, Graf Ru-
dolfs, Herzog von Schwaben und ab 
1077 Gegenkönig Heinrichs IV. im 
Investiturstreit.
Über den Altenberg wusste man vor 
den Grabungen der 1980er-Jahre 
nichts; schriftliche Quellen fehlen. 
Die Anlage liegt mitten im Altsiedel-
land, knapp 3 km südlich oberhalb der 
antiken Römerstadt Augusta Raurica, 
die bei der Gründung der Burg um 
1000 aber bereits jede überregionale 
Bedeutung verloren hatte. Die Burg 
gehörte in einen Herrschaftskomplex 
im unteren Ergolztal, zusammen mit 
Munzach, Frenkendorf und Füllins-
dorf, der seit dem Frühmittelalter fass-
bar und im Spätmittelalter mit den 
Herren von Schauenburg in Verbin-
dung zu bringen ist. Es ist gut mög-
lich, dass sie in dieser Position eine 
Art kleinregionales Machtvakuum 
im Altsiedelland füllte, das nach dem 
Niedergang von Augusta Raurica und 
vor dem Aufstieg Basels zum territo-
rial bestimmenden Faktor entstanden 
war – ein Aufstieg, der zuvor wieder-
holt angestrebt, aber bis zur Schen-
kung von Moutier-Grandval und dem 
Bau der Burkhard‘schen Stadtmauer 
nie wirklich erreicht worden war5.
Die Anlage liegt auf einem schmalen 
Bergrücken, der künstlich verbreitert 
und mit einem quergestellten, mas-
siven Turm sowie einem doppelten 
Wall-Graben-System geschützt wur-
de. Nur die Befestigungsbauten – 
Turm, Torbau und Bering – waren 
in Stein errichtet. Daneben muss es 
Holzkonstruktionen gegeben haben, 
u. a. einen mehrgeschossigen, sicher 
repräsentativen Wohnbau, der durch 
die Präsenz eines Schwitzbades mit 
Hypokaust und zweier gemauerter 

Die folgenden Zeilen sind der Ver-
such eines Archäologen, seine Be-
funde in den Kontext der sogenann-
ten „Ereignisgeschichte“ zu stellen1. 
Dem Schreibenden ist dabei durch-
aus bewusst, dass die Aussagekraft 
des materiellen Erbes eher in an-
deren Bereichen, in der Geschichte 
der Besiedlung und der Umwelt, in 
der Herausarbeitung handwerklicher 
und kultureller Trends, also eher in 
Langzeitdarstellungen liegt und eine 
Verknüpfung mit schriftlich überlie-
ferten Gegebenheiten eigentlich in 
kaum einem Fall vorbehaltlos ge-
lingt. Dennoch sind auch archäolo-
gische Quellen letztlich historische 
Zeugnisse, und es liegt auf der Hand, 
dass sich gravierende Ereignisse po-
litischer oder anderer Natur durchaus 
auch im archäologischen Befund nie-
derschlagen können. Für die Region 
sei in diesem Zusammenhang etwa 
auf die Zerstörungen des Erdbebens 
von Basel von 1356 verwiesen, des-
sen Auswirkungen und Folgen noch 

Abb. 1. Karte mit den im Text erwähnten Fundstellen (grün: Talsiedlungen, rot: 
Burgen; Zeichnung: Verf.).

Marti.indd   224 04.12.15   14:08



225Burgen und Schlösser 4/2015

Die Burg Altenberg bei Füllinsdorf

Abortschächte im Nordwesten der 
Anlage erschließbar ist (Abb. 2). 
Dem Ankommenden dürfte sich eine 
mächtige, fast symmetrische Front-
ansicht präsentiert haben, die durch 
das Anmotten des Turms mit einem 
künstlichen Hügel, der keinerlei sta-
tische oder wehrtechnische Funktion 
hatte, noch zusätzlich unterstrichen 
wurde. Diese bemerkenswerte Ar-
chitektur erinnert frappant an gewis-
se stereotype Burgendarstellungen 
hochmittelalterlicher Illuminationen 
und wurde womöglich bewusst so in 
Szene gesetzt6.
Der Altenberg war nur relativ kurz 
besiedelt: Er wurde nach Ausweis 
des äußerst reichen und homogenen 
Fundmaterials – darunter rund 270 
zum Teil sehr gut erhaltene Keramik-
gefäße, gut datierbare Metallfunde 
und drei zeitgenössische Münzen – 
sowie eines 14C-Datums aus einem 
Bauholz der ersten Bauphase um 
1000 gegründet. Der Turm brannte 
um 1050 aus und wurde anschließend 
wiederhergestellt. Gegen Ende des 
11. Jahrhunderts wurde das imposan-
te Bauwerk schließlich unbrauchbar 
gemacht, indem man den gesamten, 
rein hölzernen Innenausbau entfern-
te und die oberen Partien teilweise 
abbrach. Von diesen Aktionen zeugt 
eine dicke obere Kulturschicht mit 
sehr vielen und zum Teil wertvollen 
Kleinfunden, die vereinzelt wohl erst 
im Durcheinander der Abbruchar-
beiten verlorengegangen sind7. Das 
Ende des Altenbergs lässt sich anhand 
der abundant vorhandenen Keramik 
der Spätphase gut mit einigen Bas-
ler Fundkomplexen gleichsetzen, die 
durch den Bau des Klosters St. Alban 
und der Burkhard‘schen Stadtmauer 

mit einem terminus ante quem um 
1080 versehen sind8. Summa summa-
rum legen die Indizien nahe, dass die 
Burg auf dem Altenberg um 1000 ge-
gründet und ihr Ende noch vor 1100 
anzusetzen ist.
Die außerordentliche Bedeutung der 
an sich eher bescheidenen Anlage, die 
Werner Meyer mit guten Gründen als 
frühe „Kleinburg“ einstuft, liegt zum 
einen in ihrer frühen Entstehung9, 
zum anderen im überaus reichen und 
hochwertigen Fundmaterial. So lie-
gen zum Beispiel mehrere Objekte aus 
vergoldetem Kupfer vor, darunter ein 
Schildbuckel, der zu den jüngsten Be-
legen dieser repräsentativen Schild-
zier zählt (Abb. 3). Eine gute Paralle-
le stammt von der Burg Baldenstein 
(Ldkr. Sigmaringen), vermutlich dem 
Stammsitz der Grafen von Gammer-
tingen. Die Zahl von mindestens acht 
Hohlgläsern ist für das 11. Jahrhun-
dert ebenfalls beeindruckend10, und 
es sind keine gewöhnlichen Funde: 
Mindestens vier blaue Gläser mit wei-
ßer Fadenauflage gehören zu einem 
in ganz West- und Mitteleuropa und 
von Italien bis nach Skandinavien ver-
breiteten Luxusgeschirr, das sich auf 
Fernhandelsplätzen, Bischofssitzen 
und frühen Grafenburgen wie Gam-
mertingen und Sulzbach (Ldkr. Am-
berg-Sulzbach) findet. Sehr weitrei-
chende Handelsverbindungen zeigen 
sich auch beim Bronzegeschirr mit 
den fürs Recycling aufbereiteten und 
dann verlorengegangenen Schnipseln 
mindestens eines gravierten Beckens, 
das bisher nur Parallelen aus Gotland 
kennt – dort allerdings auch nur dank 
einer spätwikingischen Grabbeiga-
bensitte überliefert11. Von der Nord- 
oder Ostsee stammt zudem auch der 

älteste bisher nachgewiesene Hering 
der Schweiz, der es sicher nur gepö-
kelt auf den Altenberg geschafft hat.
Die Kleinfunde sind in ihrer Exklu-
sivität sicher beachtlich, aber man 
muss sich bewusst sein, dass sie für 
die Beurteilung des wirtschaftlichen 
Potenzials der Burgherren nicht wirk-
lich repräsentativ sind. Die kostbars-
ten Objekte, etwa aus Edelmetall, sind 
nicht mehr vorhanden, denn diese 
wurden bei der Räumung mitgenom-
men oder im  Falle eines Verlusts in-
tensiv gesucht und früher oder später 
auch wieder gefunden. Die überlie-
ferten Objekte bilden also sozusagen 
nur eine „Spitze des Eisbergs“ bzw. 
eben nicht die Spitze, sondern eher 
die Basis einer Art Materialpyrami-
de: Es ist Abfall, Liegengebliebenes, 
Verlorengegangenes. Ganz anders 
die Tierknochen, die als Schlacht- 
und Speiseabfälle weggeworfen und 
sicher nicht wieder aufgelesen wur-
den: Sie geben deshalb ein viel reprä-

Abb. 2. Altenberg (Kt. Basel-Landschaft), 
eine frühe Adelsburg des 11. Jahrhunderts. 
Grundriss (links) und Rekonstruktionsver-
such (rechts). 1 Hypokaust, 2 Abortanlage, 
3 Keller, 4 Torgebäude, 5 Turm (Archäologie 
Baselland, Rekonstruktion: Joe Rohrer).

Abb. 3. Füllinsdorf-Altenberg, Schild-
buckel aus feuervergoldetem Kupfer, 
Durchmesser 7,2 cm (Archäologie 
Baselland).
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sentativeres Bild über die Ess- und 
damit auch Lebensqualität der Burg-
bewohner12. Und auch hier zeigt sich: 
Der Altenberg rangiert hinsichtlich 
Fleischquantität und -qualität in den 
allerhöchsten Rängen, stets deutlich 
über dem Durchschnitt der Schwei-
zer Burgenfunde und viel näher den 
Hochadelsburgen, wie sie in Bayern 
dank besserer Quellenlage zu fassen 
sind. Dies ergibt sich anhand der An-
teile des Jagdwilds und der einzelnen 
Haustierarten, unter denen das wegen 
seiner Schmackhaftigkeit und seines 
Fettes beliebte Hausschwein am bes-
ten vertreten ist. Die Fundstatistik des 
Altenbergs gleicht diesbezüglich den-
jenigen der bayerischen Hochadels-
burgen (Abb. 4). Die Schlachtalter-
Auswertung zeigt zudem, dass vor 
allem bestes Fleisch zarter Jungtiere 
von Hausschwein und Schaf oder Zie-
ge konsumiert wurde.
Wie passen nun die Befunde zusam-
men, dass wir auf dem Altenberg 
einerseits eine höchste Fundqualität 
haben, andererseits Werner Meyer 
die Anlage als frühe „Kleinburg“ ein-
stuft? Wer hat diese Burg errichtet? Es 
gibt – wie erwähnt – keine direkten 
schriftlichen Quellen zur Burg Alten-
berg; wir kennen nicht einmal ihren 
ursprünglichen Namen. Aber jünge-
re Urkunden geben einen Hinweis, 
wie das Ganze zu interpretieren sein 
könnte: Im Spätmittelalter erschei-
nen die Ländereien um Altenberg im 
Besitz der Herren von Schauenburg. 
Die Verbindung zwischen Altenberg 
und den Herren von Schauenburg ist 
nicht nur eine güterrechtliche, son-
dern auch eine landschaftliche: Der 
Sitz der Schauenburger, die Neu-
Schauenburg, steht in direkter Sicht-
verbindung zum Altenberg und liegt 
wie diese noch nahe der Siedlungszo-

nen, mitten im Altsiedelland, was für 
ihr hohes Alter spricht. Die in Privat-
besitz befindliche Anlage ist archäo-
logisch noch unerforscht; Lesefunde 
weisen auf Anfänge spätestens im 
(mittleren) 12. Jahrhundert hin13. Die 
Schauenburger hatten nicht nur güter-
rechtliche Verbindungen in den Raum 
um Rheinfelden und Augst, ihr Wap-
pen ist auch identisch mit demjenigen 
der Truchsessen von Rheinfelden, die 
im 12. Jahrhundert als Ministeriale 
der Herzöge von Zähringen fass-
bar werden14. Da der Truchsess der 
Hofhaltung und der fürstlichen Ta-
fel vorsteht, muss dieser – zumindest 
zuweilen – am Hof präsent gewesen 
sein. Die These liegt deshalb nahe, 
die Herren von Altenberg seien in der 
Tat die Vorfahren der Schauenburger 
gewesen und hätten zur engsten En-
tourage der Grafen von Rheinfelden 
gehört. Ihre Burg quasi in Sichtdis-
tanz zum Rheinfelder Stein wäre dem-
nach sicher mit dem Einverständnis 
der Rheinfelder errichtet worden, die 
just um 1000 mit dem burgundischen 
Pfalzgrafen Kuno (dem Großvater 
Rudolfs) erstmals quellenmäßig in 
Erscheinung traten und vermutlich 
bereits damals mit dem Bau einer 
Burg an der Grenze zum Reich – sei 
es am Ort der später als uneinnehmbar 
geltenden Inselfestung Stein oder im 
Ortsteil „Altenburg“ – auch in unserer 
Region tätig wurden15.

Der Niedergang des Hauses 
Rheinfelden und seine mögli-
chen Folgen in der Region
Damit sind wir beim Kernpunkt unse-
res „Versuchs einer historischen Inter-
pretation“ angelangt: Der wichtigste 
Exponent der Rheinfelder, der „mäch-
tigste Mann südlich des Rheins“, 

Graf Rudolf, seit 1057 Herzog von 
Schwaben, wurde im Investiturstreit 
1077 zum Gegenkönig Heinrichs IV. 
gewählt16. Rudolf gewann 1080 bei 
Hohenmölsen im heutigen Sachsen-
Anhalt zwar die Schlacht, verlor je-
doch unter nicht ganz klaren Umstän-
den sein Leben. Mit dem Tod Rudolf 
von Rheinfeldens und seines Sohns 
Berchtold (1090), der im Investitur-
streit von den Papsttreuen das Herzog-
tum Schwaben zugesprochen erhal-
ten hatte, verschwindet eine zentrale 
Macht aus der Region. Profitiert haben 
auf der einen Seite die Zähringer, die 
mit dem Schwiegersohn Berthold II. 
nachrückten und eine Zeitlang sogar 
als neue Gegenkönige in Frage ka-
men17. Auf der anderen Seite war da 
aber der Basler Bischof Burkhard von 
Fenis, ein treuer Parteigänger Hein-
richs IV. und offensichtlicher Gegen-
spieler Rudolf von Rheinfeldens.
Steht die ungewöhnlich frühe Aufga-
be der Burg auf dem Altenberg und der 
Wechsel des Herrschaftsmittelpunkts 
der Früh-Schauenburger in einem 
Zusammenhang mit dem Untergang 
der Rheinfelder? In einem Einzelfall 
wäre es sicher heikel, einen derarti-
gen archäologischen Befund, der sich 
selbstverständlich nicht auf ein Jahr, 
nicht einmal auf ein Jahrzehnt genau 
datieren lässt, mit einem historischen 
Ereignis zu verknüpfen. Genau in 
diesem Punkt besteht aber eine ge-
wisse Hoffnung: Es gibt mittlerweile 
nämlich eine ganze Reihe von Be-
funden, die zumindest andeuten, dass 
der Altenberg nicht das einzige Indiz 
für größere politische Umwälzungen 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts war. 
Wenden wir uns dazu zuerst dem Ju-
rasüdfuß zu, wo in dieser Zeit um die 
Frohburger und die Bechburger zwei 
Herrschaftskomplexe fassbar werden.

Frohburg und Bechburg
Die gesicherten Belege zu den Herren 
von Frohburg setzen um 1096 ein, als 
sie bereits als Grafen – wohl im Buchs-
gau – auftraten. Sie erscheinen als 
enge Vertraute des Bischofs Burkhard 
von Basel; mit Ortlieb (1137 bis 1164) 
und Ludwig II. (1164 bis 1179) beleg-
ten sie zudem früh selber den Basler 
Bischofsstuhl, was auf Reichtum und 
großen Besitz schließen lässt18. Ihre 
namengebende Burg bei Olten, die 
jedoch nie Bezugs- und Rechtsmit-
telpunkt des gesamten Familienguts 
wurde, entstand nachweislich schon 

Abb. 4. Füllinsdorf-Al-
tenberg, höchste Nah-
rungsqualität am Beispiel 
des begehrten Schwei-
nefleischs. Boxplot-Ver-
gleich der Fragmentan-
teile der Hausschwein-
Knochen zwischen länd-
lichen (A) und städtischen 
Siedlungen (B) der Nord-
westschweiz, Burgen der 
Schweiz, Liechtensteins 
(C), des Hochadels (D) 

sowie des niederen Adels Bayerns (E). Der Anteil des Altenbergs ist mit einem 
roten Punkt markiert (E. Marti-Grädel, aus: Marti/Meyer/Obrecht, Altenberg 
[wie Anm. 4], Abb. 451).
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im 10. Jahrhundert und blieb bis ins 
14. Jahrhundert bewohnt19. Lange 
wurde vermutet, dass die Familie im 
Umfeld der Lenzburger zu Macht 
gekommen sei. Das altfrohburgische 
Zentrum, Zofingen im Wiggertal, hat-
te nach Ausweis der überaus reichen 
Grabfunde in der dortigen Stadtkir-
che St. Mauritius jedoch bereits im 
7. Jahrhundert eine Bedeutung, die 
es weit über sein Umfeld hinaus hob. 
Dies macht wahrscheinlich, dass die 
„Proto-Frohburger“ schon wesentlich 
früher eine wichtige Position innehat-
ten, als die Schriftquellen vermuten 
lassen, und dass die später in frohbur-
gischer Hand nachweisbaren Lenz-
burger Güter erst über die Verwandt-
schaft mit den Kyburgern den Besitz 
gewechselt hatten20. Auch wenn es 
sich derzeit nicht belegen lässt, spricht 
nichts dagegen, dass die Frohburger in 
den Auseinandersetzungen des Inves-
titurstreits als wohlhabende Edelfreie 
zum Grafentitel gekommen sind. Der 
um diese Zeit erfolgte Ausbau der 
Kirche in Zofingen zur dreischiffigen 
Pfeilerbasilika könnte vor diesem 
Hintergrund erfolgt sein.
Mit der Burg Rickenbach am Jura-
südfuß (Kt. Solothurn) liegt eine in 
mancher Hinsicht sehr gut mit dem 
Altenberg vergleichbare frühe Klein-
burg vor, über die man vor den Aus-
grabungen kaum etwas wusste (Abb. 
5)21. Im Jahre 1080 übertrug Heinrich 
IV. die Hoheitsrechte der Grafschaft 
Härkingen im Buchsgau (quendam 
comitatum nomine Harichingen in 
pago Buhsgove) dem Bischof von 
Basel. Der Buchsgau ist als politi-
scher Begriff sicher älter und geht 
wahrscheinlich auf die karolingische 
Grafschaftsverfassung zurück. Die 
Burg Rickenbach dürfte seit ihrer 
Gründung um 1000 den Mittelpunkt 
eines gräflichen Güterkomplexes dar-
gestellt haben, den Werner Meyer mit 
guten Gründen Rudolf von Rheinfel-
den zuweist. Die königliche Übertra-
gung von rheinfeldischem Besitz an 
den Bischof von Basel entsprach 1080 
damit einem Vorgang, der auch für die 
angrenzende Westschweiz nachweis-
bar ist, wo offenbar die umfangreichs-
ten Ländereien der letztlich burgundi-
schen Rheinfelder lagen und wo nach 
1080 hauptsächlich der königstreue 
Bischof von Lausanne von ihrem Un-
tergang profitierte22. Bemerkenswert 
ist, dass auch die Burg Rickenbach 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts auf-
gegeben wurde; das Spektrum der Ke-

ramikfunde ist sehr gut mit Altenberg 
vergleichbar. Offensichtlich bedeute-
te der Machtwechsel im Buchsgau das 
Ende der Burg – eine bestechende 
Analogie zum Altenberg!
Die Alt-Bechburg, am wichtigen Jura-
übergang über den Oberen Hauenstein 
(Holderbank, Kt. Solothurn) gelegen, 
ist archäologisch schlecht untersucht, 
doch gehört der zentrale Turm auf-
grund seines Mauercharakters und 
der ältesten Funde zweifelsfrei noch 
ins 11. Jahrhundert23. Über die Ur-
sprünge der Bechburger ist wenig be-
kannt24. Sie scheinen aus einem eher 
kleinen grundherrlichen Geschlecht 
des Oberaargaus hervorgegangen zu 
sein. In der Zeit der ersten Erwäh-
nungen der Familie um 1100 scheint 
ihr Ausgriff bis zur Jurakette erfolgt 
zu sein. Interessant ist, dass Kuno I. 
1130 als comes im Buchsgau auftrat. 
Ob bereits der erste bekannte Vertre-
ter des Geschlechts, Conrat de Peh-
purc (1101/03), den Grafentitel führ-
te, lässt die karge Quellenlage nicht 
erkennen25. Die Bechburger standen 
diesbezüglich jedoch in Konkurrenz 
zu den Frohburgern, die in der Zeit 
ebenfalls als Grafen auftraten und de-
ren Ansprüche auf die Landgrafschaft 
des Buchsgaus, der gemäß einer spät-
mittelalterlichen Quelle entlang dem 
Jurasüdfuß vom solothurnischen Flu- 
menthal bis nach Erlinsbach bei 
Aarau reichte, schon aus geografi-
schen Gründen auf der Hand lagen. 
Die Frohburger waren eng mit dem 
Bistum Basel verbunden, wie nicht 
zuletzt die Erhebung der beiden Froh-
burger Ortlieb (spätestens 1139) und 
Ludwig (um 1164) ins Bischofsamt 

zeigt. Die Bechburger hingegen er-
hielten ihren Grafentitel von Konrad 
III. von Zähringen, seit 1127 Rektor 
von Burgund, zugesprochen, also den 
Nachfolgern der Rheinfelder. Auch 
im Buchsgau zeichnen sich nach dem 
Niedergang der Rheinfelder demnach 
Verwerfungen ab, die sich im archäo-
logischen Fundbild – siehe Ricken-
bach – niedergeschlagen haben.

Grafen von Alt-Homberg/Alt-Thier-
stein
Kommen wir zurück über den Jura-
kamm in den Sisgau, der grosso modo 
das Gebiet zwischen Rhein, Ergolz, 
Jurakamm und Birs umfasste und wo 
sich in der fraglichen Zeit ebenfalls 
herrschaftliche Veränderungen an-
deuten, auch wenn die schriftliche 
Quellenlage hier noch unbefriedi-
gender ist. Vielleicht ist es aber kein 
Zufall, dass gerade 1082 in der Region 
sozusagen „aus dem Nichts“ ein Graf 
Ru(o)dolf de Dierstein auftaucht26. Er 
trägt nicht nur – wie mehrere seiner 
Nachfahren – den Namen des letzten 
Rheinfelders, die Familie nennt sich 
in der Frühzeit auch nach Homberg 
und Frick, also nach weiteren Orten 
im unmittelbaren Hinterland von 
Rheinfelden. Von Anfang an traten 
diese Grafen von Alt-Homberg/Alt-
Thierstein als Vögte des Bischofs von 
Basel im Sisgau auf und verkehrten im 
höchsten Reichsadel. Es ist gut denk-
bar, dass die Homberger nördlich des 
Jura als vom König eingesetzte Gra-
fen in die Fußstapfen der Rheinfelder 
getreten sind und dass mit dem comes 
Rudolfus, der 1048 als Graf im Sisgau 

Abb. 5. Ricken-
bach (Kt. Solo-
thurn), Grund-
riss der Burg des 
11. Jahrhunderts. 
Das Hauptge-
bäude, ein Turm 
mit Aborterker, 
ist rot hervor-
gehoben. Im 
Hof nördlich 
davon liegt ein 
zweiräumiger 
beheizter Wohn-
bau (Archäologie 
Baselland, Sarah 
Schäfer, nach 
Meyer, Ricken-
bach [wie Anm. 
17] S. 323 und 
Faltplan).
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genannt wird, Rudolf von Rheinfel-
den persönlich gemeint war27. Unklar 
ist, ob die Grafen von Alt-Homberg 
auch im östlich angrenzenden Frick-
gau das Zepter übernahmen, wo im 
Jahre 1064 noch Arnold I. von Lenz-
burg bezeugt ist.
Alt-Thierstein ist nach Ausweis der 
Funde mit Sicherheit noch im frühe-
ren 11. Jahrhundert entstanden. Von 
Alt-Homberg ist archäologisch wenig 
bekannt, doch gleicht die Anlage ohne 
dominante Turmbauten, die Jürg Tau-
ber eher als befestigte „gräfliche Pfalz“ 
denn als klassische Burg bezeichnen 
möchte, stark der Ödenburg bei Wens-
lingen – ebenfalls alt-hombergischer 
Besitz, der archäologisch gut unter-
sucht ist und wie Alt-Thierstein noch 
im früheren 11. Jahrhundert errichtet 
wurde28. Daraus ist zu folgern, dass 
der Bischof von Basel auf eine in der 
Region bereits etablierte Familie setz-
te, die ganz offensichtlich schon zu 
Zeiten der Rheinfelder eine beträcht-
liche Bedeutung besaß. Vermutlich 
gehörten sie zu jenen Verwandten 
und Freunden, die sich nach der zeit-
genössischen Chronik Bertholds von 
Reichenau schon vor 1080 von Rudolf 
abgewandt hätten, vielleicht um zu 
verhindern, dass die rheinfeldischen 
Güter an kaisertreue(re) Adlige ver-
liehen wurden29.

Herren von Eptingen
Etwas weiter westlich im Sisgau, 
sozusagen in der direkten Verbin-
dungslinie zwischen Rheinfelden und 
dem Buchsgau, liegt das Stammland 

der Herren von Eptingen im oberen 
Diegtertal. Bemerkenswerterweise 
besaßen die Eptinger ähnlich wie 
die Homberger altes Familiengut in 
Giebenach, Olsberg und Maisprach, 
also im unmittelbaren Hinterland von 
Rheinfelden. Über die Herkunft der 
Eptinger wurde schon viel diskutiert; 
sie lässt sich wohl nicht eindeutig 
klären30. Bemerkenswert ist, dass die 
Herren von Eptingen den Adler in ih-
rem Wappen tragen, also ein nicht 
ganz unbedeutendes, letztlich römi-
sches Hoheitszeichen, das sich mit 
dem Staufer Friedrich Barbarossa 
schließlich als Reichsadler in der He-
raldik etablierte. Laut der Eptinger 
Familiensage soll der „Kaiser“ per-
sönlich die Eptinger gebeten haben, 
den Adler liegend zu tragen und dem 
Reich die Ehre des stehenden Adlers 
zu überlassen31. Wie dem auch sei: 
Die Eptinger waren wohl mehr als 
einfache Ministeriale des Bischofs 
von Basel. Nach der Familienchronik 
erhielten sie ihre ersten Güter und Ein-
künfte vom „Kaiser“, den die ersten 
Eptinger nach langer Suche schließ-
lich zu Rheinfelden gefunden hätten. 
Die Reminiszenz an Rheinfelden ist in 
unserem Zusammenhang besonders 
bemerkenswert, weil tatsächlich frü-
he güterrechtliche Verbindungen ins 
Rheinfelder Hinterland bestanden. In 
der Legende könnte also ein wahrer 
Kern stecken. Als „Kaiser“ käme al-
lerdings weniger Rudolf von Rhein-
felden selber in Betracht, als vielmehr 
der nachmalige Kaiser Heinrich IV., 
der nach dem Tod Rudolfs in Rhein-
felden wohl genauso über dessen 

Ländereien verfügte wie im Buchsgau 
oder in der Westschweiz.
Urkundlich werden die Herren von 
Eptingen erst im 12. Jahrhundert im 
Gefolge des Bischofs von Basel fass-
bar. Ihre mutmaßliche Stammburg in 
Eptingen, die Grottenburg Riedfluh, 
entstand jedoch nachweislich be-
reits in der zweiten Hälfte des 11. 
Jahrhunderts – ob vor oder um 1080, 
wäre natürlich spannend zu wissen, 
ist derzeit auf archäologischem Wege 
jedoch nicht genau zu bestimmen. Zu 
unscharf sind die frühesten Befunde 
fassbar32. Die Riedfluh, eine der sel-
tenen Grottenburgen des Jura, war bis 
etwa um 1200 bewohnt und wurde in 
dieser Zeit laufend ausgebaut. Nach 
bisherigem Kenntnisstand ist sie die 
älteste von insgesamt fünf oder sechs 
Burganlagen im unmittelbaren Um-
feld von Eptingen33. Zu den Besonder-
heiten der Anlage gehört eine ziem-
lich aufwendige architektonische 
Ausstattung, wie u. a. ein romanischer 
Säulenpfeiler der Zeit um 1100 zeigt 
(Abb. 6). Der frühere Denkmalinven-
tarisator der Stadt Basel und Bearbei-
ter dieser Stücke, François Maurer, ist 
der Meinung, die Werksteine könnten 
sehr wohl von Handwerkern der Bas-
ler Münsterbauhütte zugerichtet wor-
den sein – was eine zeitlich passende 
weitere Verbindung zum regionalen 
Gegenspieler Rudolf von Rheinfel-
dens, Bischof Burkhard von Fenis (im 
Amt 1072 bis 1107), ergäbe.

Lausen-Bettenach
Weiter im Feld der Hypothesen nach 
Lausen-Bettenach im Ergolztal: eine 
schon in Römerzeit und Frühmittel-
alter bedeutende Siedlung mit stei-
nernen Profangebäuden und einer 
allgemein hohen Befunddichte, die 
nach 1200 schließlich zugunsten der 
frohburgischen Gründungsstadt Lies-
tal aufgegeben und wüst wurde (Abb. 
7). Umfangreiche Grabungen brach-
ten in den vergangenen Jahrzehnten 
neben dichten Siedlungsbefunden 
des Früh- und Hochmittelalters einen 
kleinen merowingerzeitlichen Sakral-
bau ans Licht, wohl die Grabkapelle 
für eine bedeutende Persönlichkeit. 
Dieser Bau unter der heutigen Pfarr-
kirche wurde im 11. Jahrhundert von 
einer repräsentativen dreischiffigen 
Anlage abgelöst, die überhaupt nicht 
zum Bild einer einfachen Dorfkir-
che passt, ebenso wenig die äußerst 
qualitätvolle Ausmalung aus der Zeit 
um 1450, die enge Verbindungen zur 

Abb. 6. Grottenburg Eptingen-Riedfluh (Kt. Basel-Landschaft), hochwertige 
Architekturteile aus Buntsandstein (Archäologie Baselland, Rekonstruktion: 
Sarah Schäfer).
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burgundischen Herzogsfamilie of-
fenbart34. Ungewöhnlich ist zudem, 
dass der Neubau des 11. Jahrhunderts 
keinerlei Rücksicht auf den Vorgän-
gerbau nimmt. Auch ein großer ka-
rolingerzeitlicher Steinbau oberhalb 
der Kirche muss damals abgebrochen 
worden sein. Das 11. Jahrhundert – 
der genauere Zeitpunkt wäre noch 
zu bestimmen – bezeugt also einen 
markanten Umbruch in der Sied-
lungsentwicklung. Steinbauten, die 
erwähnte Kapelle, aber auch kostba-
re Kleinfunde und der Nachweis von 
mindestens einem Kachelofen des 
10. Jahrhunderts weisen darauf hin, 
dass Bettenach keine gewöhnliche 
Landsiedlung war. Denkbar ist ein 
Königshof, gegründet schon in me-
rowingischer Zeit auf Land, das als 
Kopfstation der Wasserleitung für die 
Koloniestadt Augusta Raurica in der 
Römerzeit möglicherweise der öffent-
lichen Hand gehörte35.
Wie die Historikerin Maria Wittmer-
Butsch herausgestellt hat, wurde der 
hl. Nikolaus, dem die Kirche geweiht 
ist, im Hochadel schon in der Otto-
nenzeit, also vor der Translation seiner 
Gebeine nach Bari (1087) verehrt, und 
zu den Förderern seines Kultes gehörte 
wohl auch Rudolf von Rheinfelden, 
der sich im Laufe seines Lebens immer 
prononcierter den Ideen der Reform-
klöster und der Kirchenreform zu-
wandte36. Wittmer-Butschs Vorschlag: 
Der für eine einfache Landsiedlung 
viel zu aufwendige Kirchenneubau 
erfolgte mit dem Patroziniumswech-
sel unter Rudolf von Rheinfelden, 
der über die Mitgift seiner Gattin, der 
Kaiserstochter Mathilde, 1059 in den 
Besitz des mutmaßlichen Königshofs 
gelangt sei. Bei allen Unwägbarkei-
ten, bedingt durch die äußerst dünne 
Quellenlage, scheint dies ein plau-
sibler Ansatz, um den auffallenden 
Strukturwandel in der Siedlung, den 
Patroziniumswechsel und den über-
dimensionierten Kirchenneubau in 
Lausen-Bettenach zu erklären.

Hochstift und Stadt Basel
Ohne Zweifel am stärksten vom Un-
tergang Rudolf von Rheinfeldens 
profitiert hat die Stadt Basel, genau-
er: Bischof Burkhard von Fenis, der 
getreue Parteigänger Heinrichs IV. 
im Investiturstreit. Trotz Bau einer 
ersten Kathedrale unter Bischof Hai-
to (um 800), einem engen Vertrauten 
Karls des Großen, und der Schen-

kung umfangreicher Ländereien um 
das Kloster Moutier-Grandval durch 
König Rudolf III. (999) galt Basel zu 
Beginn des 11. Jahrhunderts noch als 
ärmliche Stadt37. Mit dem Übergang 
ans Reich im Jahre 1006 änderte sich 
dies aber grundlegend. Heinrich II. 
und nach ihm die Salier wussten um 
die neue strategisch interessante Lage 
der Stadt angesichts der Schwäche des 
Königreichs Burgund und förderten 
sie entsprechend. Der Bau des soge-
nannten Heinrichsmünsters (geweiht 
1019) war einer der Pflöcke, die im 
Rahmen dieser neuen Politik einge-
schlagen wurden – mit Erfolg, wie die 
unverbrüchliche Treue Bischof Burk-
hards gegenüber Heinrich IV. zeigt.
Zu welcher Stärke die Stadt in dieser 
Zeit anwuchs, beweist die sogenannte 
Burkhard‘sche Stadtmauer, die laut 
Gründungsurkunde des Klosters St. 
Alban in jenen kriegerischen Zeiten 
(in his bellicis tempestatibus) errichtet 
worden sei, um die Stadt vor nächtli-
chen Überfällen (nocturnis incursio-
nibus) zu schützen38. Um 1077/1080 
erhielt die Stadt Basel damit eine der 
frühesten komplett neu errichteten 
mittelalterlichen Stadtmauern des 
Reichs! Das beeindruckende Bau-
werk mag durchaus auch der Macht-
demonstration gedient haben; zwei-
felsohne ist die zeitnahe Quelle jedoch 
ernst zu nehmen, die den Bau als Re-
aktion auf eine effektive kriegerische 
Bedrohung in der Region darstellt. 
Wie großzügig und vorausschauend 
dieser neue Befestigungsring konzi-
piert war, zeigt der Umstand, dass 
die sogenannte „Innere Stadtmauer“ 
aus dem früheren 13. Jahrhundert na-
hezu dasselbe Areal umschloss wie 
schon die Burkhard‘sche Stadtmauer. 
Die riesige Investition in eine neue 
Stadtmauer, die in der Zeit des allge-
meinen Städtebooms des 13. Jahrhun-
derts geleistet wurde, galt also nicht 

dem Raumgewinn, sondern diente mit 
doppelt so dicken Mauern und tiefe-
rem Graben einzig der Verstärkung 
und wohl auch der größeren Reprä-
sentanz der Befestigung.

Ausblick
Weder die schriftliche noch die ar-
chäologische Quellenlage erlauben 
es derzeit, ein schlüssiges Bild der 
regionalen Verhältnisse im 11. Jahr-
hundert zu zeichnen. Einige Indizien 
deuten jedoch an, dass die Machtver-
hältnisse in der konfliktreichen Zeit 
des Investiturstreits grundlegend neu 
strukturiert worden sein könnten. Die 
These, dass die Rheinfelder in der 
Zeit davor in der Region eine bedeu-
tend stärkere Stellung innehatten als 
gemeinhin angenommen, lässt eini-
ge Fakten in anderem Licht erschei-
nen. Bemerkenswert ist, dass einige 
Ereignisse sogar Auswirkungen auf 
archäologische Befunde hatten: Das 
augenfälligste Beispiel ist sicher die 
Errichtung der Burkhard‘schen Stadt-
mauer in Basel. Andere sind wesent-
lich hypothetischer und erhalten ihr 
Gewicht erst durch den Versuch einer 
mehrere Fundstellen übergreifenden 
Betrachtung, wie sie mit den vorlie-
genden Zeilen skizziert wurde.
Die Verwerfungen, die mit dem Un-
tergang der Rheinfelder in Zusam-
menhang standen, waren auch in den 
Nachbarregionen spürbar. Es ist gut 
möglich, dass genauso in der West-
schweiz, im rechtsrheinischen Alb-
gau oder – eingedenk der möglichen 
Verbindung der Rheinfelder mit den 
Habsburgern im Elsass39 – am Ober-
rhein archäologische Befunde mit 
den Ereignissen in Zusammenhang 
stehen. Dann käme dem Basler Jura 
plötzlich eine viel wichtigere Rolle 
zu, nämlich als Bindeglied zwischen 
den verschiedenen Machtzentren in 

Abb. 7. Lavierte Fe-
derzeichnung des 
Dorfes Lausen (Kt. 
Basel-Landschaft) 
von Emanuel Bü-
chel, 1752. Nur die 
abseits gelegene 
Kirche erinnert 
noch an den alten 
mutmaßlichen Kö-
nigshof Bettenach, 
der hier einmal 
stand (Staatsarchiv 
Basel-Stadt).
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der Westschweiz, im Elsass und im 
Albgau – und die Stellung von Burg 
und Ort Rheinfelden, nach dem die 
Familie später benannt wurde, bekä-
me eine noch größere Bedeutung40. 
Auch das Erstarken weiterer Adelsge-
schlechter im ausgehenden 11. Jahr-
hundert führte unter diesem Aspekt 
vielleicht zu neuen Erkenntnissen. 
So gehörten beispielsweise auch die 
königstreuen Lenzburger im Investi-
turstreit zu den Profiteuren: Heinrich 
IV. übergab ihnen 1077 die Graf-
schaft über den Zürichgau, die zuvor 

die Nellenburger innehatten, die auf 
der Seite des Papstes standen. Mit 
Heinrich II. reihte sich möglicherwei-
se einer von ihnen in die Reihe der 
traditionell königstreuen Lausanner 
Bischöfe ein41. Archäologisch wäre 
neben der Überprüfung des Lenzbur-
ger Engagements im Burgenbau die 
Dynamik in Siedlungen des Umfelds 
näher zu untersuchen. Gibt es weitere 
Fundplätze, die im späten 11. Jahr-
hundert markante Veränderungen 
durchliefen, etwa im Kirchenbau? 
Gibt es weitere Gotteshäuser, die mit 

der Person Rudolf von Rheinfeldens 
in Verbindung zu bringen sind, etwa 
im Falle früher Nikolauskirchen?
Vieles, was hier vorgestellt wurde, 
sind derzeit Hypothesen, die ihrerseits 
wiederum auf wenig schriftlich Ge-
sichertem beruhen. Das sei abschlie-
ßend noch einmal ausdrücklich be-
tont. Doch manchmal braucht es den 
Schritt weg von gesicherten Wegen in 
unbekanntes Gelände. Das kann Fehl-
tritte provozieren, doch es verspricht 
auch neue Perspektiven, die dereinst 
vielleicht aus dem Nebel führen. 
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